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      Jugendliche Werwölfe. Dämonen. Hexen. Ein Fluch, der enden muss.

      Begib dich in das Grazi Kelly Universum mit dieser packenden Urban-Fantasy-Serie für junge Erwachsene, in der die jugendliche Werwölfin Maria Graziana Kelly, genannt Grazi, erwachsen wird und die Wahrheit hinter dem Geheimnis ihrer wahren Identität entdeckt.

      Wird sie das Rätsel um den Tod ihrer Eltern lösen? Herausfinden, was es wirklich bedeutet, Teil eines Wolfsrudels zu sein? Unterwegs Freundschaft und wahre Liebe entdecken?
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      „Ein Teenager-Mädchen zu sein ist schwierig. Eine jugendliche Werwölfin zu sein, ist fast unmöglich. Vor ein paar Wochen habe ich herausgefunden, dass ich ein Werwolf bin. Jap, richtig gehört. Ich werde rund um den Vollmond ziemlich pelzig. Glaubst du mir nicht? Nun, es wird von hier an noch fantastischer."
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      In der eisigen Kälte mitten in der Nacht zu rasen hätte eigentlich beängstigend sein sollen. Der Vollmond schien vom wolkenlosen Himmel auf uns herab. Er warf Schatten von den hohen Kiefern, Birken und Eichen. Die Luft war eisig kalt. Zu kalt für diese Jahreszeit. Sie verwandelte meinen Atem in dampfende Wolken, während ich durch den Wald rannte.

      Ein riesiger schwarzer Wolf links von mir zog sein Maul zurück und entblößte lange scharfe Eckzähne. Er stieß ein kurzes Heulen aus tiefer Kehle aus und stürmte vorwärts. Ein paar Zentimeter weiter rechts und er hätte mich mühelos zu Boden reißen können. Daran habe ich keinen Zweifel. Trotzdem hatte ich keine Angst. Ich war aufgereizt.

      Wir liefen etwa fünfzehn oder zwanzig Kilometer. Es war schwer für mich zu sagen, da ich mich beeilte, mit dem Rest des Rudels mitzuhalten. Die Landschaft raste wild vorbei, aber ich war mir viel zu sehr alles bewusst, um es nicht zu bemerken.

      Ich flog an den hoch aufragenden Walnussbäumen und kahlen Forsythien vorbei, die in diesem Teil von Nord-New Jersey überall zu wachsen schienen. Meine großen Vorderpfoten hämmerten auf den Boden, als ich über umgefallene Äste und vertrocknete Sträucher sprang. Dicke Wurzeln und verrottende Zweige kreuzten sich über dem mit Steinen übersäten Boden. Dieser Wald war uralt und schwer von Erinnerungen. Ich konnte sie am Rand meines Bewusstseins spüren.

      Die Gerüche des Waldes, vermischt mit denen meiner Gefährten, füllten meine empfindlichen Nasenlöcher. Es klingt seltsam, ich weiß, und ich bin mir nicht sicher, ob es irgendetwas auf der Welt gibt, das es beschreiben kann, aber ich konnte jedes einzelne Mitglied unserer Gruppe allein am Geruch leicht unterscheiden.

      Wenn ich mich wirklich konzentrierte, konnte ich Dinge im kalten Wald riechen, über die ich lieber nicht nachdenken wollte. Wie tierische Exkremente und Urin. Fäulnis und Schimmel. Verwesende Kadaver von Insekten und kleinen Tieren unter den Blättern und dem Frost.

      Ganz zu schweigen von dem Hunger, der Angst und der reinen Freude, die Tiere auf eine Weise empfanden, die Menschen nie verstehen könnten. All diese Gefühle hatten ihren eigenen Geruch, und ich nahm sie alle auf. Mit jedem Atemzug.

      Ich verlagerte meinen Fokus auf meine Ohren und wurde sofort von all dem Lärm betäubt. Das Schlagen meines Herzens und das der anderen um mich herum klang wie Trommeln in einer Marschkapelle. Wie eine nicht so gute Marschkapelle. Wie in der Schule.

      Unser Atmen, die Geräusche, die wir beim Laufen machten, das Huschen kleiner Tiere, die verzweifelt versuchten, uns auszuweichen, das Heulen einer Eule, die sich an einem hohen Baum über uns festklammerte. All diese Dinge schrien in meinen Ohren. Jedes einzelne einzigartig und so verdammt laut.

      So viele verschiedene Anblicke, Gerüche und Geräusche, die innerhalb von Mikrosekunden zu unterscheiden waren. Vielleicht hätte ich mich zu einem anderen Zeitpunkt überfordert gefühlt, sogar verwirrt. Aber die Dinge waren jetzt anders. Ich war anders.

      Ich bin mir nicht sicher, wie ich es erklären soll. Es war nicht genau so, als ob die Zeit langsamer geworden wäre. Es war eher so, als wäre ich in jedem Moment. Etwas, das ich noch nie zuvor erlebt hatte. Es war vorher gar nicht möglich gewesen.

      Irgendwie war ich in der Lage, alles im Auge zu behalten und die Geräusche, Anblicke und Gerüche in meinem Gehirn zu sortieren. Das war auch gut so, denn ich hatte keine Ahnung, wohin wir gingen. Ich folgte dem Rudel blind. Zu sehr auf alles und jeden um mich herum konzentriert, um mich um etwas so Gewöhnliches wie unser Ziel zu sorgen.

      Mein Blick fiel auf Ronan. Er war eine Körperlänge vor mir. Ich konnte jede einzelne Strähne seines rot-goldenen Fells erkennen. Sein Fell leuchtete wie Feuer, wenn das Mondlicht darauf fiel. Wunderschön. Ich wünschte, ich hätte Hände, um hindurchzufahren.

      Er bewegte sich auf vier Beinen mit derselben wunderschönen Anmut, mit der er sich auf zweien bewegte. Ich gebe zu, dass ich mich oft dabei ertappe, wie ich ihn einfach nur beobachte. In der Schule oder wenn wir zusammen joggen oder kämpfen. Er war stark, schnell und beweglich. Aber mehr als das. Er war elegant für jemanden, der so groß und muskulös war.

      Ich fragte mich, ob ich mich auch so bewegte. War ich anmutig und kompetent? Früher war ich es nicht. Aber jetzt war alles anders. Er drehte seinen langen Wolfskopf zu mir. Seine grünen Augen brannten in der Dunkelheit. Ich schnaubte ihn an und er jaulte. Er sah nach mir, wie er es schon mehrmals getan hatte, seit wir aufgebrochen waren. Ich ärgerte mich nicht so sehr darüber, wie ich vorgab.

      Es war das erste Mal, dass ich als Wolf in Begleitung anderer lief. Tatsächlich hatte ich noch nie zuvor ein Rudel gesehen. Selbst ein kleines Rudel wie dieses. Es war alles neu. Ich wusste nicht, was mich erwartete. Ich hatte nach meiner Verwandlung gegoogelt, um ein Gefühl dafür zu bekommen, was ich bin. Es hat nicht wirklich geholfen, aber ich habe einige interessante Dinge herausgefunden. Zum Beispiel wusste ich, dass ich viel, viel größer als ein wilder grauer Wolf war. Leicht doppelt so groß.

      Als ich die anderen vor mir sah, wurde mir klar, dass ich, wenn überhaupt, durchschnittlich groß für meine Art war. Mein Fell war dunkelbraun und ich hatte einen platinfarbenen Streifen, der über meine Schnauze lief. Er passte zu dem in meinem Haar. Ich wachte nach meiner ersten Verwandlung damit auf. Ich denke, ich habe mich fast daran gewöhnt. Nun, zumindest erschrecke ich nicht mehr jedes Mal, wenn ich mein Spiegelbild sehe.

      Bei meinem Wolf war der Streifen eher gold als weiß. Ich wusste, wie mein Wolf aussah. Ich habe sie in meinem geistigen Auge gesehen, wenn sie mit mir spricht. Sie hat ihre eigene Stimme, aber sie ist dennoch ich. Ich kannte die Gestalt, die ich jetzt annahm, von meinen spitzen Ohren bis zur Spitze meines pelzigen Schwanzes. Ich war stärker, schneller und viel tödlicher in dieser Form. Ich glaube, ich wiege als Wolf sogar mehr als als Mädchen.

      Mein Appetit hat auf jeden Fall zugenommen. Ich denke, es muss mehr mit meiner Wolfsseite zu tun haben, da ich nicht allzu viel zugenommen habe. Die Pfunde, die ich als Mensch zugelegt habe, scheinen sowieso hauptsächlich Muskeln zu sein. Damit bin ich völlig einverstanden, da ich vorher ein bisschen wie eine Bohnenstange aussah.

      Du weißt, was ich meine. Groß, flachbrüstig, dünn. Nicht gerade der Traumkörper jedes Teenagers. Jetzt sah ich anders aus. Fülliger, schätze ich. Auch gesünder. Werwölfe liebten Bewegung und Essen. Ich war keine Ausnahme.

      Wir liebten auch die Jagd, weshalb wir jetzt draußen waren. Der Vollmond hing tief am Himmel. Riesig und golden berührte er mich mit seinem Licht. Ich fühlte mich vollständig darunter. Und stark. Die Nachtluft war erfüllt von seiner Kraft.

      Früher dachte ich immer an Dunkelheit, wenn ich an die Nacht dachte. Aber nicht jetzt. Das wahre Licht des Mondes und der Sterne ist immer da, aber wir können es nur in der dunkelsten Nacht sehen. Das hat mir mein Onkel Sean gesagt. Er hatte Recht. Es war unglaublich. Besonders durch diese Augen.

      Ich schaute nach vorne und sah Onkel Seans riesigen, zotteligen blonden Wolf. Er lief direkt hinter seinem Vater, Rolf. Onkel Sean war größer als wir alle, außer meinem Großvater.

      Rolf war ein massiger weißer Wolf mit stahlgrauen Augen und einer unverkennbaren Aura der Dominanz. Er führte die Jagd an. Onkel Sean hatte mir vor unserer Verwandlung geraten, dass es so gemacht wird.

      Werwölfe nehmen ihre Rangordnung ziemlich ernst. Alphas neigen dazu, eingeschnappt zu werden, wenn jemand vor ihnen läuft. Es lag in ihrer Natur, der Erste zu sein, zu führen, das Rudel vor allem zu schützen, was vor ihnen liegen könnte.

      Ich lief irgendwo im hinteren Teil unserer Gruppe. Ich fragte mich, was das für mich im größeren Rahmen bedeutete. Anscheinend stehe ich ziemlich weit unten auf der Dominanzliste. Das war für mich völlig in Ordnung.

      Die anderen Werwölfe verbrachten einige Minuten damit, zu schnappen und zu knurren, bevor zu Beginn unserer Reise die Ordnung hergestellt wurde. Es hörte auf, als Rolf kam. Ein Blick von meinem Großvater und die Wölfe fielen an ihren Platz.

      Ronan blieb in meiner Nähe und behielt während unseres Laufs den Überblick. Ich fühlte mich sicher, wenn er in der Nähe war. Es gab vier große Werwölfe, die unsere Gruppe von allen Seiten flankierten. Einer war der schwarze Wolf, der gerne seine Fangzähne zeigte, zwei weitere waren grau und ein anderer war honigfarben. Alle Wächter. Ich kannte ihre Namen nicht. Sie wurden mir nicht vorgestellt, als wir uns im neuen Stützpunkt meines Großvaters trafen, der zufälligerweise direkt neben meinem Haus lag.

      Vielleicht sollte ich ein bisschen zurückgehen. Mein Name ist Maria Graziana Kelly. Die meisten Leute nennen mich Grazi (grah-tzee). Vor ein paar Wochen habe ich herausgefunden, dass ich ein Werwolf bin. Genau, richtig gehört. Ich neige dazu, bei Vollmond pelzig zu werden. Du glaubst mir nicht? Nun, es wird von hier an nur noch fantastischer.

      Weißt du, ich bin durch einen uralten Pakt, den meine Vorfahren geschlossen haben, dazu verpflichtet, mit den Hunden Gottes zu dienen. Sie sind wie dieses Mega-Wolfsrudel, das technisch gesehen für die katholische Kirche arbeitet. Die Hunde kämpfen einen uralten Kampf gegen Hexenzirkel, die im Namen des Teufels die Herrschaft über die Erde erlangen wollen.

      Du hast mich richtig gehört. Ich meine den tatsächlichen Teufel, du weißt schon, Luzifer, den Vater der Lügen. Jep. Der ist es. Siehst du, der Teufel ist ein tatsächliches Wesen. Nicht irgendeine Metapher für das Böse. Er ist ein gefallener Engel und seine Handlanger nehmen viele Formen an. Die Hunde Gottes bekämpfen diese Handlanger. Wir sind ein alter Orden, der sich dem Schutz der Menschheit verschrieben hat.

      Mein Vater vor mir war ein Hund. Er und meine Mutter starben in diesem Kampf, als ich etwa drei Jahre alt war. Ich bewahre ein Bild von ihnen neben meinem Bett auf.

      Ich erinnere mich nicht besonders gut an sie, außer an diesen wiederkehrenden Traum, den ich von meiner Mutter habe. Jedenfalls wurde ich von meiner Großmutter mütterlicherseits, Nonna Rosa, aufgezogen. Ihr Sohn ist mein Onkel Vito. Er und seine Familie leben auch bei uns. Nur Nonna kennt die Wahrheit über mich.

      Schwer zu glauben? Aber hallo. Ich habe es auch nicht wirklich geglaubt, bis ich letzte Nacht ganz pelzig und fangzähnig wurde und meiner Schulbibliothekarin die Kehle herausriss.

      Natürlich habe ich das erst getan, nachdem sich herausstellte, dass sie von einem Wendigo  besessen war. Einem gefräßigen Dämon, der für mehrere lokale Todesfälle verantwortlich war, darunter ein Schüler an meiner Highschool, Sacred Heart Prep.

      Wendigo-Dämonen dringen in einen Menschen ein und zwingen ihn, seine Opfer zu essen. Sie haben tatsächlich Heißhunger auf Menschenfleisch. Je mehr sie konsumieren, desto tiefer wird das Verlangen. Als wir herausfanden, was sie war, war nichts mehr von Ms. Vorax übrig. Sie zu töten, war ein Akt der Barmherzigkeit. Das hat mir Onkel Sean gesagt.

      Gruselig, oder? Aber sie sind nicht die einzigen Dinge da draußen. Es gibt noch viel mehr, was ich noch lernen muss.

      Diese Welt ist neu für mich. Sie ist voller dunkler und gefährlicher Dinge. Und die meisten von ihnen scheinen mich tot sehen zu wollen. Ich habe Angst, ich meine, ich bin nicht verrückt. Aber ich muss überleben. Ich muss einfach. Um herauszufinden, was wirklich mit meinen Eltern passiert ist. Und um sie zu rächen.

      Es war dieser Gedanke, der mich weiter vorantrieb, als ich viel lieber nach Hause gehen und in mein Bett kriechen würde. Ein Buch lesen. Etwas studieren. Dieser Gedanke und der rote Wolf an meiner Seite hielten mich in Bewegung. Er war derjenige, von dem ich wusste, dass er mich nicht verlassen würde. Mein Beschützer.

      Wir acht kamen zu einer Lichtung im Wald. Ronan blieb an meiner Seite und ich wartete, während Rolf weiter an der Spitze lief. Ich hatte kein Problem damit, mich im hinteren Teil zu halten. Es war sein Recht. Er war schließlich der Alpha. Ich beobachtete, wie er sich heimlich duckte. Alle hielten an und ahmten ihn nach. Ich auch. Ich konnte die kleinen Kreaturen riechen, die wir verfolgten, und mein Mund füllte sich mit Speichel. Igitt.

      Ronan hatte mir vor unserer Verwandlung gesagt, dass wir auf die Jagd gehen würden. Trotzdem wusste ich nicht, was mich erwartete. Ich schätze, ich habe nie darüber nachgedacht.

      Kaninchen. Sechs von ihnen waren in einem Loch unter dem kalten, vertrockneten Gras versteckt. Ich konnte ihre winzigen, rasenden Herzen hören, und es ließ mich noch mehr speicheln. Igitt.

      Ich hatte noch nie Kaninchen gegessen, aber das Biest in mir hätte den ganzen Haufen ganz verschlingen können. Ich schauderte. Ich bin so gar nicht normal. Ich schüttelte meinen Kopf, was mir einen strengen Blick von Herrn Ich-zeige-gerne-meine-Fangzähne einbrachte.

      Rolf gab mit einem Schwung seines Schwanzes das Signal für die Wächter, näher zu kommen. Ein weiterer Schwung, seine Ohren flach an seinen Kopf gepresst für einen Moment, und die Jagd begann. Kaninchen schossen in alle Richtungen davon, als sie unsere Anwesenheit spürten, und wir jagten ihnen nach. Ich sah zu, wie Onkel Sean seine Beute in seinen Kiefern schüttelte, bis der Hals des winzigen Tieres brach.

      Er riss das Fleisch des Kaninchens mit seinen messerscharfen Fangzähnen auf. Ich konnte Dampf sehen, der vom warmen Körper aufstieg. Igitt. Dann fühlte ich etwas Seltsames. Ich ließ das kleine braune Häschen, das ich verfolgte, laufen und hob meinen Kopf zum dunklen Himmel. Ich hatte das seltsamste Gefühl. Es war, als würde mich etwas beobachten. Mich, den Jäger, verfolgen. Das gefiel mir nicht.

      Während die anderen Wölfe im Spiel schwelgten, nutzte ich die Kraft, die uns der Vollmond verliehen hatte, auf eine andere Weise. Ich beobachtete den Wald. Ich blendete die Geräusche meiner Gefährten aus. Ich konzentrierte mein superscharf hörendes Ohr auf alles andere, was da draußen war.

      Ich hörte den sanften Wind und nichts. Ich kam mit leeren Händen zurück. Das war so gar nicht normal. Ich fühlte auf jeden Fall etwas. Aber es gab nichts Ungewöhnliches, das ich wahrnehmen konnte. Nicht durch Geräusche jedenfalls. Aber ich wusste, ich wusste einfach, dass da draußen etwas war. Ich war mir sicher, aber niemand anderes schien es zu bemerken.

      Unsere vier Wächter bewachten uns nicht mehr. Sie waren gefangen im Rausch und der Befriedigung der Jagd. Ronan, Onkel Sean und Rolf schienen auch auf das Spiel konzentriert zu sein. Ich nicht. Nein, ich fühlte mich ausgeliefert. Bedroht. Etwas stimmte definitiv nicht. Der umliegende Wald sollte nicht so ruhig sein.

      Ich suchte die Baumgrenze nach etwas, irgendetwas ab, das erklären könnte, was ich fühlte. Rolf jaulte mich an. Ich machte eine Bewegung, um mich ihm anzuschließen, hielt aber mitten im Schritt an. Ich schüttelte den Kopf und wich zurück. Weg von ihm und seiner Macht.

      Werwölfe können kommunizieren, aber es war nicht so wie die Art, wie ich vorher mit Ronan gesprochen hatte. Es war eher wie Bilder und Eindrücke. Ich konnte spüren, dass er mit meinem Verhalten nicht zufrieden war.

      Ich spürte, wie Rolf versuchte, mich zu zwingen. Mich seinem Willen zu beugen. Jage. Friss. Gehorche. Ich wollte das, ich wollte es wirklich, aber ich zwang mich, zurückzutreten. Weg von ihm und seinen Befehlen. Nicht ohne Kampf, wohlgemerkt. Aber ich schaffte es.

      Er entblößte seine Fangzähne, legte seine Ohren an und stieß ein kurzes Knurren aus. Nein. Ich würde ihn nicht herausfordern. Ich senkte meinen Blick und machte einen weiteren Schritt zurück.

      Dann drehte er mir den Rücken zu. Seine Aufmerksamkeit wieder auf seine Beute gerichtet. Ein großes braunes Kaninchen. Lecker. Mein Wolf wollte etwas von dem saftigen, saftigen Fleisch, aber ich hatte die Kontrolle.

      Das Gefühl, beobachtet zu werden, traf mich dann stärker. Ich schnüffelte in der Luft. Ich roch Wolf, Kaninchenblut, den kalten Wald und etwas anderes. Etwas, das ein wenig seltsam war.

      Ich schaute mich um. Wellen von Farben umgaben die Wölfe. Überwiegend dieselben Rottöne und Orangetöne. Sie waren stärker um Rolf und Sean herum. Meine Wolfsaugen beobachteten die schimmernden Farben für einen Moment.

      Ich wusste nicht, was sie bedeuteten. Ich schaute auf die Bäume und auch sie hatten ihre eigenen Farben. Schimmernde Grün- und Goldtöne. Es war seltsam und wunderschön. Ein weiterer Vorteil meiner Wolfsaugen? Ich konnte es nur annehmen.

      Ich ging langsam im Kreis um die anderen herum. Das Gefühl war jetzt stärker. Jemand oder etwas war da draußen. Ich suchte weiter zwischen den kahlen Ästen und frostbedeckten Rinden der umliegenden Bäume. Mein Körper hörte in dem Moment auf sich zu bewegen, als ich sie sah. Ein Paar leuchtende Augen. Dasselbe Paar, von dem ich dachte, ich hätte es mir erst gestern Nacht von meinem Schlafzimmerfenster aus nur eingebildet.

      Sie hielten meinen Blick für einen Moment, bevor sie verschwanden. Ich rannte mit voller Geschwindigkeit los in Richtung von etwas, das ich nicht kannte. Nur Ronan schien es zu bemerken. Er jaulte und folgte mir. Ich konnte seine Missbilligung spüren. Er wollte bleiben und seine Beute genießen.

      Sein Wolfsbauch knurrte laut. Wieder hungrig, ganz sicher. Ich stieß ein kurzes Heulen aus und stürmte vorwärts, zuversichtlich, dass er folgen würde. Ich war froh, ihn bei mir zu haben. Ich meine, selbst nach allem, was ich gesehen hatte, wer wusste schon, was in der Dunkelheit auf mich wartete?

      Ich blieb abrupt in einer kleinen Lichtung stehen. Ronan rutschte direkt hinter mir zum Stillstand.

      Da ist jemand, Ronan.

      Was? Wo?

      Warte, bist du das? Kannst du mich auch so hören? Es war, als hätte sich eine telepathische Verbindung zwischen meinem Geist und Ronans geöffnet. Seine Gedanken waren klar in meinem Kopf zu hören und auch seine Eindrücke. Der stärkste davon war sein Wunsch, mich zu beschützen. Immer.

      Ja, Maria, ich glaube, ich kann es. Das ist verrückt. Wir sollten zu den anderen zurückgehen.

      Warum? Sie werden nicht zuhören. Rolf wird nicht zuhören.

      Du hast recht. Wohin gehen wir dann?

      Ich schnupperte in der Luft. Ich roch Wald, die Kälte, einen schwachen Hauch eines Bären, der innerhalb des letzten Tages oder so vorbeigekommen sein musste, und Ronan, sein Wolfsgeruch angenehm für meine empfindliche Nase. Da war noch etwas anderes. Es war mineralisch. Eisen oder Kupfer.

      Riechst du das, Ronan? Das ist Blut.

      Ja, ich rieche es. Lass uns zurückgehen. Rolf ist wütend und er ruft uns, kannst du ihn nicht spüren?

      Ich kann, aber es ist schwach. Ich kann es abschütteln.

      Was meinst du mit abschütteln? Es ist ohrenbetäubend.

      Nein, es ist mehr wie ein Flüstern, jetzt, wo wir nicht in seiner Nähe sind.

      Was bist du, Maria Graziana?

      Ich verstehe nicht.

      Ich weiß, dass du es nicht verstehst. Lass uns gehen. Wir werden berichten, was wir gefunden haben.

      Das Gewicht des Befehls meines Großvaters war da, ich konnte es spüren, aber es war, als würde jemand mit dir sprechen, während du unter Wasser bist. Schwach und unverständlich. Ronans Kampf war offensichtlicher. Er kämpfte mit seinem Instinkt, seinem Alpha zu gehorchen, nur um an meiner Seite zu bleiben. Noch nie hat jemand so etwas für mich getan.

      Frustriert über unsere Suche gingen wir zurück. Wir fanden nichts, was unsere Abwesenheit und unseren Ungehorsam erklären würde. Nur Gerüche und Eindrücke, die uns im Kreis geführt hatten. Obendrein steckte ich ziemlich tief in der Klemme mit Rolf. Nicht nur mit ihm, auch der Rest des Rudels war unzufrieden. Ich hatte die Jagd verdorben und Rolf war wütend. Werwölfe werden ziemlich empfindlich, wenn man ihren Alpha verärgert. Das habe ich auf die harte Tour gelernt.

      Der Lauf nach Hause war bei weitem nicht so aufregend wie der Aufbruch. Wir schafften es in einem Bruchteil der Zeit zurück. Ich schätze, als wir losgingen, nahmen wir die landschaftlich reizvolle Route. Als wir nach Hause liefen, war es aus einem bestimmten Grund. Vor allem, damit ich angeschrien werden konnte, vermute ich.

      Die anderen Wölfe liefen in denselben Positionen zurück. Vorsichtig, um mich zu meiden. Ich nehme an, ich sollte geächtet werden, bis Rolf mich bestrafen konnte. Was soll's. Damit konnte ich umgehen. Außerdem hatte ich nirgendwo anders hingehen.

      Es gab sonst niemanden, der mir von dem erzählen könnte, was ich bin. Wenn ich der Musik ins Auge sehen müsste, würde ich es tun. Ich meine, es war nie ein Problem für mich gewesen. Ich war kaum das, was man einen Unruhestifter nennen würde. Aber trotzdem fürchtete ich mich vor der kommenden Szene.

      Ich wartete auf meinen Großvater in seinem Arbeitszimmer. Ich hatte meine Verwandlung vor allen anderen beendet. Nur eine weitere Sache, die ich tat, die anscheinend seltsam war. Es dauerte normalerweise eine gewisse Zeit, bis ein Werwolf, besonders ein neuer Werwolf, von einer Form in die andere wechselte. Typischerweise etwa zwanzig Minuten oder so. Meine Verwandlung war schnell. Fünf Minuten oder weniger.

      Ich trug die Kleidung, die ich früher mitgebracht hatte. Lockere Jogginghosen und ein Baumwoll-T-Shirt. Meine Haut war nach der Rückverwandlung immer sehr empfindlich. Ich hätte gerne geduscht, aber es würde noch ein paar Minuten dauern, bis ich den scharfen Wasserstrahl ertragen könnte. Ich fühlte mich nervös, während ich im Raum auf und ab ging. Ich wollte das einfach nur hinter mich bringen.

      Ich ging im großen quadratischen Arbeitszimmer umher. Da waren altmodische Holzvertäfelungen an den Wänden, eine beigefarbene Decke, weinroter Teppich und Reihen von Büchern auf polierten Regalen. Ich hätte sie gerne erkundet, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

      Ein großer Schreibtisch stand in der Mitte des Raumes. Es gab eine Vielzahl von Wetter- und Ernteberichten für die Vereinigten Staaten sowie einen Bauernkalender, die sorgfältig auf einer Seite gestapelt waren. Ich überflog sie. Es gab auch einen ziemlich cool aussehenden Laptop. Er war passwortgeschützt, also konnte ich mich nicht einloggen. Anscheinend war mein Großvater ein Amateur-Meteorologe oder so etwas. Was auch immer dich glücklich macht, denke ich.

      Ich schaute wieder auf den Computer. Vielleicht könnte ich das Passwort erraten? Ich schüttelte den Kopf und warf mein langes Haar über die Schultern zurück. Ich würde niemals darüber lügen können, wenn ich gefragt würde. Nur ein weiterer übernatürlicher Vorteil. Werwölfe können erkennen, wenn jemand lügt. Es liegt im Geruch der Person, in ihrer Haltung und im Klang ihrer Stimme.

      Ich war nie eine gute Lügnerin gewesen. Ich dachte nicht, dass ich jetzt damit anfangen sollte. Ich atmete aus und nahm eine Strähne meines Haares. Es war weich und lang. Ich spielte mit den Strähnen und wickelte sie dann um meinen Finger. Das tat ich manchmal, wenn ich mich langweilte oder ungeduldig war.

      Ich spürte etwas, irgendeine Präsenz und drehte mich um, als Rolf den Raum betrat. Er bewegte sich so leise. Wie ein Wolf, der seine Beute anschleicht. Er war nicht gerade überrascht, mich dort wartend zu sehen, aber ich konnte erkennen, dass er es nicht erwartet hatte. Er hob eine perfekt geschwungene Augenbraue und nickte zur Begrüßung.

      „Ah, dann ist es also wahr. Der Junge erzählte mir, du könntest dich in nur wenigen Minuten verwandeln." Seine Augen verengten sich, als er mich musterte. Ich zuckte mit den Schultern und ließ mein Haar los. Ich hatte nur kurze Zeit gewartet, also war er selbst ziemlich schnell.

      „Weißt du, ich war noch nie in diesem Haus vor heute. Nonna sagte immer, Mrs. Kelly wäre nicht mit mir verwandt."

      „Ach wirklich? Hmm. Nun, das ist nicht ganz richtig, obwohl deine Großmutter es nicht gewusst hätte. Mrs. Kelly ist meine Schwägerin. Sie hat dich jahrelang auf Anzeichen der Verwandlung beobachtet. In dem Moment, als wir Beweise dafür hatten, nahm sie ein Flugzeug nach Hause und berichtete über ihre Erkenntnisse." Er setzte sich und sah mich direkt an. Es war ein wenig beunruhigend. Dieser unverwandte stählerne Blick, aber ich konnte mich behaupten.

      „Du meinst also, sie war meine Großtante und hat nie hallo zu mir gesagt? Sie hat nicht einmal an Halloween die Tür geöffnet!" Ich war fassungslos.

      Ich stellte mir Mrs. Kelly vor, weißes Haar zu einem strengen Dutt, groß und dünn. Sie kleidete sich genauso streng wie ihre Frisur. Ein Paar perfekt gebügelte Hosen und eine Bluse mit Pullover an jedem einzelnen Tag der Woche. Keine Jeans oder Hauskleider. Nicht einmal samstags. Sie spähte früher ständig durch die Vorhänge nach mir. Nonna pflegte darüber zu scherzen. Sie sagte, Mrs. Kelly versuche, alle ihre besten Rezepte zu stehlen.

      Jetzt ergab es einen Sinn. Sie spionierte. Aber nicht, um an das Rezept für die Sonntagssauce meiner Großmutter zu gelangen. Sie beobachtete mich.

      Ich fragte mich, was sie darauf hinwies, dass ich mich verwandeln würde. Und warum hat sie nie mit mir gesprochen? Es schmerzte ein wenig. Sie hatte mich zwölf Jahre lang beobachtet und sich nie die Mühe gemacht, sich vorzustellen.

      Die angenehm akzentuierte Stimme meines Großvaters holte mich in die Gegenwart zurück. Er klang mehr wie Onkel Sean als wie Ronan. Ich vermute, das jüngste Mitglied unseres kleinen Rudels, nach mir natürlich, hing mit zu vielen Amerikanern herum. Sein Akzent war bei weitem nicht so stark wie der des Mannes, der vor mir saß.

      „Kommen wir gleich zur Sache, ja?" Ich nickte und er fuhr fort.

      „Grazi, ich habe dich heute Nacht in die Lichtung zurückgerufen. Mehrmals. Wie konntest du dich mir widersetzen?" Er lehnte sich in seinem Stuhl nach vorne. Er legte seine Hände auf den riesigen Mahagoni-Schreibtisch und klopfte mit den Fingern im Takt seiner letzten Worte darauf. Jup, er ist definitiv wütend.

      „Mich dir widersetzen? Ich habe mich dir nicht widersetzt."

      „Du hast meinem Befehl nicht gehorcht."

      „Ja, aber es war nichts Persönliches. Da war etwas, das ich gesehen zu haben glaubte." Ich hörte Geraschel hinter mir, es waren die Wachen. Zurück in menschlicher Gestalt standen sie im Flur. Es spielte jedoch keine Rolle. Werwolf-Gehör durchdrang Türen und ich konnte ihr Unbehagen riechen. Ups, tut mir leid Opa, ich schätze, niemand spricht so mit dir.

      „Und der Geruch des Wilds, hat der deinen Wolf nicht gereizt?"

      „Doch, natürlich."

      „Hmm." Er grunzte und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

      „Einen Moment lang dachte ich, du würdest mich herausfordern."

      „Dich herausfordern? Ich verstehe nicht."

      „Das habe ich gemerkt. Deshalb habe ich dir den Rücken zugewandt. Ein Wolf mag keine Herausforderungen. Aber ich bin ein alter Alpha. Ich habe gelernt, meine grundlegenderen Instinkte zu kontrollieren. Ein anderer hätte deinen Ungehorsam als Bedrohung gesehen, Grazi. Eine Herausforderung. Verstehst du?" Er sprach ruhig mit mir. Seine Haut war faltenfrei, nur das Grau in seinem Haar deutete auf sein Alter hin. Das ich auf etwa sechzig schätzte. Nonna war älter und sah auch so aus. Ein alter Alpha, hmm. Meine Neugier gewann die Oberhand.

      „Wie alt bist du?" Sein Lachen klang wie ein lautes Bellen in dem ansonsten ruhigen Raum.

      „Hat dir nie jemand gesagt, dass das eine unhöfliche Frage ist?" Ich wartete, ich nahm an, er würde zu gegebener Zeit antworten. Ich wurde nicht enttäuscht.

      „Ich bin einhundertsieben Jahre alt." Mein Mund klappte auf. Ich suchte in seinem Gesicht und seiner Körpersprache nach irgendeinem Anzeichen dafür, dass er mich anlog. Das tat er nicht. Er saß da wie ein offenes Buch. Zu sagen, ich war verblüfft, ist eine Untertreibung. Meine Gedanken rasten in tausend verschiedene Richtungen. Fragen, ein Geysir von ihnen, sprudelten in meinem Kopf.

      „Wie alt werden Werwölfe? Sind wir unsterblich?"

      „Wir sind nicht unsterblich. Werwölfe sterben, wie jedes Lebewesen sterben sollte. Wir sind einfach schwerer zu töten."

      „Aber wie alt werden wir?"

      „Ich glaube, es gab einen Werwolf, der nachweislich fünfhundertacht Jahre alt wurde. Leider wurde er in einer Schlacht getötet, deren Name längst vergessen ist. Aber er war die Ausnahme und nicht die Regel."

      Mein Mund stand offen. Was hatte Ronan gesagt? Werwölfe alterten nicht wie normale Menschen. Wie normale Menschen. Wie alt war er dann, fünfzig?

      „Unser Altern verlangsamt sich, je älter du wirst. Es gibt keine Sechzigjährigen in der Gestalt eines Zehnjährigen oder so etwas. Wir sind genetisch anders als normale Menschen, und durch wissenschaftliche Fortschritte haben wir erforscht, warum wir so sind, wie wir sind. Das Beste, was ich dir erklären kann, ist, dass wir in der Lage sind, jede Art von Unreinheit aus unserem Körper zu vertreiben. Hält uns fit." Er klopfte auf seinen Bauch und ich konnte das Echo hören. Er war eindeutig muskulös und stark.

      „Du meinst also, Dinge, die normale Menschen altern lassen, wie Lebensmittelzusatzstoffe und Umweltverschmutzung, sie beeinflussen uns nicht?"

      „Genau. Aber zu sagen, dass sie normal sind und wir nicht, ist nicht korrekt, Grazi. Betrachte uns als eine evolutionäre Erfolgsgeschichte. Der Allmächtige hat uns für einen Zweck geschaffen, um Seine Kriege zu kämpfen und die Menschheit zu schützen. Dabei hat Er uns stark gemacht. In der Lage, eine Vielzahl von Krankheiten und Leiden abzuwehren und auch einige Flüche und Zauber. Du solltest das bereits wissen. Ich hätte gedacht, Sean wäre ein besserer Lehrer."

      „Onkel Sean macht seine Sache sehr gut." Ich weiß nicht warum, aber ich mochte es nicht, wenn er seinen Sohn herabsetzte.

      „Ach wirklich? Hast du den Kanon auswendig gelernt? Kennst du den Kodex der Hunde? Kind, weißt du überhaupt, woher du kommst? Wer du bist?"

      „Wirst du meine Ausbildung übernehmen? Mir erklären, was es bedeutet, ein Werwolf zu sein, und welchen Platz ich in all dem habe, Opa?" Meine Augen verengten sich. Er lachte mich laut aus. Idiot.

      „Leider, meine Enkelin, habe ich viel zu überwachen. Und wir sind vom Thema abgekommen."

      „Welches ist?"

      „Das sind genau genommen die Hexen." Er starrte mich an und ich neigte meinen Kopf aus Respekt vor ihm. Er nickte. Zustimmung. Cool. Dann begann er wieder.

      „Wir haben eine solche Aktivität von den Hexen seit fast fünfzig Jahren nicht mehr gesehen. Das extreme Wetter, die Tötungen, sie bereiten etwas Großes vor. Da kannst du sicher sein."

      „Was meinst du mit dem Wetter?"

      „Nun, Hexen werden Ernten verderben, Stürme beschwören, Dürren, Überschwemmungen, Feuer, Eis. Allerhand Unheil mit dem Wetter anrichten. Du kannst ihnen die Schuld für deinen unerträglich heißen  Sommer und die plötzlichen Minustemperaturen geben. Sie gedeihen bei Zwietracht und Chaos. Ich gebe zu, wir waren überrascht, dass sie sich hier in den USA versammeln. Es muss du sein, die sie hierher zieht."

      „Ich? Wie?"

      „Du bist eine wichtige Spielerin, Grazi. Ich bin mir nicht hundertprozentig sicher, welche Rolle du hast, aber ich habe vor, es herauszufinden. Nun, du hast den Wendigo-Dämon davon abgehalten, dieses Land zu verwüsten, aber wer sagt, dass es dabei bleibt? Mehr werden zweifellos kommen. Du musst dich vorbereiten. Dein Onkel bleibt weiterhin für deine Ausbildung verantwortlich." Er begann, die Papiere auf seinem Schreibtisch zu einem ordentlichen Stapel zu ordnen.

      „Aber keine Kirchenkeller mehr. Er wird hier mit dem Madden-Welpen leben, und ich werde zwei meiner persönlichen Wachen bei dir lassen. Sascha und Dimitri Volkov. Du wirst tun, was Sean an meiner Stelle sagt, verstanden?"

      Ich war abgelenkt von dem Gedanken an Ronan als Welpen. Aww. Aber ich gewann schnell die Kontrolle über meine Gedanken. Ich war erleichtert, dass Onkel Sean bleiben würde.

      Ich nickte mit dem Kopf. Ich fürchtete Rolf nicht so, wie die anderen es taten, aber ich konnte die Härte in ihm sehen. Vielleicht passiert das, wenn man seinen Sohn ermordet. Wut sickerte in meine Adern und ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht zu knurren. Er schaute auf seine Diagramme und schien es nicht zu bemerken.

      „Es stecken viele Fragen in dir. Stelle jetzt einige." Okay, ich schätze, er hat es doch bemerkt.

      „Gut. Ich möchte etwas über meinen Vater wissen."

      „Nein."

      „Was meinst du mit 'nein'?"

      „Ich werde nicht über Patrick sprechen. Frage etwas anderes. Du wirst diese Chance für einige Monate nicht wieder bekommen, also schlucke deinen Ärger herunter, Mädchen."

      „Gut. Wenn das alles real ist, wir sind Werwölfe, es gibt böse Hexen in der Welt und so weiter, was gibt es noch? Wie erkenne ich, was sonst noch real ist? Woher weiß ich, was ich glauben soll? Mein ganzes Leben lang wurde ich erzogen, der katholischen Kirche zu folgen, aber Werwölfe und Hexen waren nie Teil meiner Erziehung. Sie waren nicht einmal im Bereich des Möglichen. Ist es falsch, immer noch Glauben zu haben? An Gott zu glauben?"

      „Hmm. Du überraschst mich, Kind. Du zeigst mit diesen Fragen eine Reife und Intelligenz, die ich bei einem modernen Teenager nicht erwartet hätte. Die einzige Art, wie ich dir antworten kann, ist folgende: Glaube ist ein notwendiger Teil der Existenz. Er macht uns menschlich. Glaube, Hoffnung, Überzeugung."

      „Aber warum glauben dann so viele Menschen so viele verschiedene Dinge, wenn unser Gott der wahre ist?"

      „Ich weiß, dass man dir das beigebracht hat, aber die Welt ist so ein großer Ort, Grazi. Sie ist voll mit so vielen verschiedenen Menschen. Und wir sind doch alle Gottes Kinder, oder nicht?"

      „Also was, Muslime, Sikhs, Juden, Buddhisten, Christen, Atheisten sind alle Gottes Kinder? Aber sie alle denken, dass sie die Richtigen sind. Wer ist es?"

      „Ich bin ein Soldat, Grazi, und das ist eine Frage für Priester."

      „Ein Soldat? Ich dachte, du wärst der General."

      „General, eh? Das gefällt mir. Jedenfalls habe ich es mir immer so vorgestellt: Alle Religionen sind Gottes Religionen. Er hat uns alle erschaffen, und das bedeutet, dass die Ideologien, die die Menschheit entwickelt hat, um das Universum zu erklären, auch Sein Design waren. Ich habe anderen nie unsere Unterschiede in den Religionen vorgeworfen. Für mich ging es immer um den Glauben und den Ausdruck dieses Glaubens."

      „Also bist du nicht nur ein General. Du bist auch ein Philosoph."

      „Hmm, vielleicht, Enkelin, aber das ist nur das Irische in mir."

      „Aber die Hounds sind katholisch, richtig?"

      „Es stimmt; wir arbeiten für die katholische Kirche. Dort wurde der ursprüngliche Pakt mit den Hounds verfasst und mit dem Blut deiner Vorfahren unterzeichnet. Das ist es, wem die Hounds antworten. Aber was, wenn morgen alle Kirchen ihre Türen schließen würden, was dann? Würden wir aufhören oder aufgeben?"

      „Ich weiß nicht. Würden wir?"

      „Niemals. Denn Gott ist überall. Er ist alles, Er wird bei vielen Namen genannt, und keine Kirche oder Lehre könnte Ihn jemals für sich beanspruchen. Zumindest nicht für mich."

      „Ich hätte etwas anderes von dir erwartet. So etwas wie: Nur die römisch-katholische Kirche hat Recht, solche Sachen. Sehr modern von dir, Opa."

      „Modern? Ich? Nee, das ist überhaupt nicht modern. Toleranz, Vergebung und Akzeptanz waren Jesu Weg. Und das war vor über 2.000 Jahren."

      „Vor deiner Zeit, was?"

      „Ja, Schlaumeier, lange vor meiner Zeit. Höre mir jetzt zu, garinion, du solltest dich niemals unter keinen Umständen als Versager fühlen, wenn Zweifel aufkommen. Das ist natürlich."

      „Aber was soll ich tun, wenn ich, du weißt schon, Zweifel habe?"

      „Erstens, schau auf dein Rudel. Dafür sind sie da, um einander zu unterstützen. Zweitens, habe Glauben, Grazi. Als sterbliche Wesen ist es wohl der wichtigste Aspekt dessen, wer wir sind. Und Glaube wird nicht durch religiöse Sekten definiert. Er wird durch unsere Seelen definiert."

      Rudel, Glaube, Seelen, Religion... ziemlich schweres Zeug, wenn man bedenkt, dass ich noch nicht geschlafen hatte. Ich starrte auf die Muster, die die Sonne machte, als sie durch die Spitzengardinen auf den Teppichboden schien. Ich konnte die Staubpartikel in der Luft sehen. Ich atmete tief ein und inhalierte die Zitronenmöbelpolitur, die unter den wärmenden Strahlen der Sonne stärker wurde.

      Die ganze Nacht war bereits vergangen. Wie konnte ich das nicht bemerkt haben? Wir müssen stundenlang gerannt sein, aber für meinen Wolf hätten es Minuten sein können. Mein Magen knurrte. Ich war am Verhungern. Ich bin so ein Freak. Wie kann ich jetzt an Essen denken?

      „Geh jetzt und frühstücke mit deinem Rudel. Und denk daran, Grazi, ich werde dich beobachten." Er drehte sich in seinem Stuhl, als würde er mich entlassen. Ich nickte und verließ den Raum. Das war das letzte Gespräch, das wir führen würden, bevor er das Land verließ. Ich dachte, wir würden wieder reden, aber er war innerhalb von Minuten weg.

      Ich blieb unwissend über seine Abreise, als ich die geräumige Küche betrat. Eine lange, champagnerfarbene Marmorplatte war mit antik aussehenden Chafing Dishes gefüllt, die mit Essen beladen waren. Mein Magen knurrte wieder, lauter.

      Ronan saß da. Er sah frisch geduscht aus mit zwei riesigen Tellern vor sich. Einer war voll mit Eiern, ein anderer mit einer Mischung aus Pfannkuchen, Würstchen und knusprigem Speck.

      Er hatte einen struppigen Bartschatten und sein Haar hing in nachlässigen Wellen herunter. Es war glänzend und dick, dunkelrot mit Strähnen von erdbeerblond. Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Ich hoffte zu Gott, dass es wegen des Essens war.

      Ich folgte seinem Beispiel und füllte meinen Teller mit perfekt gerührten Eiern, einem Schokostückchen-Kürbis-Pfannkuchen und einer Portion hausgemachtem Erdbeerjoghurt, den ich mit Pekannuss-Müsli garnierte. Als nächstes goss ich mir eine Tasse dampfende heiße Schokolade aus einer silbernen Kanne ein. Die dunkle, reiche Schokolade durchdrang meine Sinne, ich gab einen Klecks frisch geschlagene Sahne und eine Prise Zimt obendrauf. Lecker.

      Ronan lächelte zwischen Bissen von Eiern und trank dann gierig aus einem hohen Glas Eiswasser. Ich setzte mich neben ihn und unsere Ellbogen streiften sich. Ein Ruck ging durch mich, den ich ignorierte. Er sah auf und wischte sich den Mund mit einer Serviette ab.

      Ich traf für einen Moment seinen Blick. Dann nahm ich einen Schluck aus meiner Tasse, ohne etwas zu verschütten. Das war an sich schon ein Wunder.

      In seinen Augen lag so viel Emotion, dass ich nach unten schauen musste. Ich war noch nicht ganz bereit, mir einzugestehen, was darin lag. Ich konnte mich auch nicht dazu bringen, ihnen wieder zu begegnen.

      Stattdessen schaute ich auf meine Tasse. Das Bild ließ mich fast an der warmen Flüssigkeit ersticken. Darauf war ein flauschiges graues Kätzchen mit weit aufgerissenem Mund. Darüber stand: „Was meinst du damit, wir bekommen einen Hund?" Witzig. Ich hätte es nicht erwartet, zwischen all dem formellen Porzellan und Silberbesteck, das wir benutzten.

      Als ich aufblickte, schaute Ronan über meine Schulter. Er war so nah, dass ich seinen vereinzelten Sommersprossen sehen konnte. Er las die Aufschrift auf der Tasse. Er lächelte und ich hätte sie fast fallen lassen. Ich muss wirklich müde sein. Klar, es hatte nichts mit dem Typen zu tun, der neben mir saß. Aha. Genau.

      Wir waren ganz allein in der Küche. Nur Ronan und ich. Wir beide. Gemütlich. Er richtete sich auf seinem Sitz auf und goss mehr Wasser aus einem Glaskrug in seinen Becher.

      „Und, wie lief es? Du weißt schon, mit ihm." Er räumte seinen Haufen Eier ab und machte sich an die Pfannkuchen und Würstchen. Seine waren mit Banane. Mmmm.

      „Gut, denke ich. Er überlässt Uncle Sean meine Ausbildung."

      „Das ist dann gut. Ich mag Sean, ich meine, Pater Gallagher."

      „Ja, ich auch. Ich habe mich gefragt, ähm, warum bleibst du eigentlich?"

      „Willst du mich etwa loswerden?" sagte er und nahm einen weiteren Bissen von seinen Pfannkuchen.

      „Nein, so meinte ich das nicht." Meine Wangen waren heiß. Toll.

      „Ich mache nur Spaß. Jedenfalls denke ich, dass ich auch noch lerne."

      „Liegt es nicht an diesem Vertrag, den du einmal erwähnt hast?" Er sah für einen Moment gejagt aus, dann legte er den Kopf schräg und grinste.

      „Nee. Das war nichts. Ich habe mich nur an dein amerikanisches Essen gewöhnt. Glaube nicht, dass ich so bald nach Hause gehen kann."

      Ich nickte und aß schweigend weiter. Ich hatte keine Ahnung, was ich sonst zu ihm sagen sollte. Ich bin so ein Trottel.

      Die beiden Riesen, die Rolf zurücklassen würde, kamen herein und rochen nach Seife und Rasierwasser. Sie füllten ihre Teller mit genug Essen, um ein kleines Land zu ernähren, und setzten sich neben uns.

      „Hi, ich bin Grazi."

      „Dimitri, das ist Sascha." Der mit den dunkelblonden Haaren sprach, während der Braunhaarige Essen in seinen Mund schaufelte und einen Gruß grunzte. Sie sahen aus wie professionelle Wrestler.

      Wie die MMA-Typen, die Nonna im Fernsehen schaut. Mindestens einen Meter fünfundneunzig groß und jeweils über einhundertfünfzehn Kilo Muskeln. Neben ihnen sah Ronan schlank aus, obwohl er vergleichbar groß war. Ich glaube, er könnte nach unserem Lauf größer geworden sein. Seltsam. Wir füllten unsere Teller ein zweites Mal nach und aßen schweigend zu Ende.

      „Schau, Ronan, etwas ist seltsam, das ist alles, was ich sage."

      „Nun, was erwartest du? Der Mann ist Alpha des Greyback-Rudels und Kommandant der Hounds of God. Nur die umfassendste und mächtigste Werwolf-Organisation der Welt! Willst du, dass er den ganzen Tag herumhängt und über das Wetter diskutiert?" sagte Ronan, als er mich zurück zu meinem Hof begleitete.

      Die Sonne schmolz etwas vom Frost, aber ich wusste, dass es wieder gefrieren würde, sobald eine Wolke vorbeizog. Der Wetterwechsel war dramatisch. Der Winter in Nord-New Jersey konnte brutal sein. Unser kleiner Vorort war keine Ausnahme, aber ehrlich gesagt war ich noch nicht bereit dafür. Ich meine, in einem Moment trage ich Shorts und Tanktops, im nächsten grabe ich auf dem Dachboden nach meinen Winterklamotten. Kopfschüttel.

      „Ja, nun, das Wetter war tatsächlich eines unserer Themen. Ich verstehe nur nicht, wie ich so wichtig sein kann, wenn er bereits abgereist ist. Und warum hat er mir nicht einfach gesagt, was los ist?"

      „Ich weiß es nicht. Aber vielleicht sollen wir nicht fragen, vielleicht sollen wir einfach tun. Ich sehe dich morgen in der Kirche." Seine Hand verweilte einen Moment auf meiner Schulter, dann ging er.

      Ich ging hinein. Die vertrauten Gerüche meines Hauses begrüßten mich. Kräuter, Reinigungsmittel, frische Blumen und der Beginn einer Hühnersuppe. Mmm.

      Die lange Nacht holte mich ein. Ich fühlte mich ein bisschen müde, aber auf eine gute Art. Wie nach einem wirklich guten Lauf. Jetzt, wo mein Magen voll war, konnte ich wahrscheinlich ein wenig schlafen. Ich ging an Nonna im Wohnzimmer vorbei auf dem Weg zur Treppe. Sie schlief auf der Couch, ihren Rosenkranz in der Hand. Ich wünschte, ich wäre noch klein genug, um mich neben sie zu kuscheln, aber diese Tage waren echt vorbei. Ich musste schon einen guten Fuß größer sein als sie und ich wuchs immer noch.

      Ich deckte sie mit einer weichen rosa Chenille-Decke zu und drehte die Lautstärke am Fernseher herunter. Sie liebte den Hallmark Channel, besonders an den Wochenenden. Heute war ein Marathon von Mord ist ihr Hobby. Ich habe das früher mit ihr geschaut, als ich klein war. Ja, ich mag eben gute, saubere Krimis, verklagt mich doch.

      Auf dem Weg zu meinem Zimmer ging ich an Juliannas und Rebeccas Tür vorbei. Sie stand weit offen, was ungewöhnlich war. Ich konnte das schwere Blumenparfüm riechen, mit dem meine Cousine sich eingesprüht hatte, und musste mich zurückhalten, um nicht zu würgen. Meine Augen wurden tränig, als ich einen weiteren Schritt machte.

      Igitt. Ich hasse wirklich blumiges Parfüm. Warum nennt man etwas Von einer Sonnenblume geküsst und lässt es dann überhaupt nicht nach einer Sonnenblume riechen? Irgendeine Popband dröhnte aus Juliannas iPod, aber ich konnte ihre Stimme immer noch heraushören.

      „Also, ich würde uns nicht mit dir und Tyler vergleichen! Auf keinen Fall, Liz, ihr wart in einer anderen Kategorie, aber ich sage dir das: Der Junge kann sicher küssen... Ja, sein Körper ist so hart, wie er aussieht. Ich weiß, oder! Meine Güte, Lizette, ich werde es dir nicht sagen. Ha, darauf kannst du wetten, wir wären auch die ganze Nacht draußen geblieben... Auf keinen Fall, hat sie dieses Zeug wirklich genommen? Ich schätze, ich bin bereit, es beim nächsten Mal zu versuchen, aber nur mit ihm..."

      Ich ging schnell in mein Zimmer. Der Erntetanz war am Freitagabend gewesen, und Ronan war Juliannas Begleitung gewesen. Er muss nach dem Kampf mit dem Wendigo zum Tanz zurückgekehrt sein. Nachdem ich nach Hause gegangen war.

      Haben sie sich geküsst? Ich fühlte mich verraten und verletzt und vielleicht ein bisschen eifersüchtig. Okay, sehr eifersüchtig. Es ergab keinen Sinn. Ich war nicht mit ihm zusammen. Ich war irgendwie mit Sebby zusammen. Ich hatte keine Exklusivrechte an Ronan. Er konnte küssen, wen er wollte. Mein Wolf knurrte bei dem Gedanken.

      Ich machte mein Bett mit schnellen, geschickten Bewegungen. Ich ging in meinem Zimmer herum und hob meine Turnschuhe und einige schmutzige Kleider auf, die ich achtlos auf dem Boden gelassen hatte. Dumm, Grazi, das ist dumm. Ich musste meine Emotionen unter Kontrolle bekommen. Ich drehte mich um und öffnete mein Fenster ganz.

      Sofort wehte eine Brise herein und hob meine Vorhänge in einem wilden Tanz um mich herum. Es war kühl, aber mein Blut schien heutzutage heißer zu laufen. Ich spürte die Kälte kaum in dem Moment. Außerdem musste ich die Luft wechseln. Ich war empfindlich gegen abgestandene Luft, war es schon immer gewesen. Sogar bevor ich wusste, was ich war.

      Ich musste mich entspannen. Ein wenig abschalten. Ich konnte nicht über Sebby nachdenken und was ich für ihn empfinden sollte oder über Ronan und was ich derzeit für ihn empfand. Was auch immer das war. Ugh.

      Ich nahm ein großes, weißes, in Leder gebundenes Buch aus meinem Nachttisch. Das Tagebuch meiner Mutter. Nonna hatte es mir am Tag des Tanzes gegeben. Ich hatte keine Chance gehabt, es wirklich anzusehen. Der Kampf mit dem Wendigo und die Jagd letzte Nacht hatten mich ziemlich eingespannt. Dies war der erste Moment, den ich das ganze Wochenende für mich hatte.

      Ich plumpste auf mein Bett und arrangierte die Kissen genau so, wie ich es mochte, wenn ich mich in ein wirklich gutes Buch vertiefen wollte. Ich habe vielleicht schon mal erwähnt, dass ich ein bisschen ein Nerd bin. Aber keine Sorge, Nerd ist das neue Chic. Das sagt zumindest Angela.

      Es war nicht nötig, die Lampe einzuschalten. Ich konnte sehr gut sehen, besonders mit dem Morgenlicht, das vom Fenster kam. Ich blätterte die Seiten um, bis ich zu ihrem ersten Eintrag kam. Bevor ich nach unten schaute, nahm ich einen tiefen, reinigenden Atemzug. Dies war das Tagebuch meiner Mutter. Die Größe dessen, was ich in meinen Händen hielt, traf mich.

      Wollte ich wirklich in ihren Kopf eindringen? Wissen, was sie fühlte und dachte? Was, wenn es nicht gut war?

      Ich schob alle meine Zweifel beiseite. Sicher, ich hatte Angst, aber ich musste sie kennenlernen. Ihr nahe kommen. Dies war meine beste Chance. Auf der ersten Seite war ihr Name in schöner Schrift geschrieben. Etwas, das ich niemals imitieren könnte. Krähenfüße. So nannten meine Lehrer meine Handschrift. Na ja, man kann nicht in allem gut sein, schätze ich.

      Ich fuhr mit meinem Finger über ihren Namen. Lilliana Maria DiPaolo. Dann las ich ihre sorgfältige Schrift weiter.

      Danke Mami und Papi dafür. Ich wollte schon so lange ein Tagebuch, um all meine tiefsten, dunkelsten Geheimnisse zu erzählen. Das ist einfach perfekt! Nun, hier geht's los.

      Die Highschool macht ziemlich Spaß. Ich habe tolle Freunde und mag die meisten meiner Kurse. Außer Geometrie. Was brauche ich das überhaupt für? Jedenfalls habe ich niemanden gefunden, in den ich mich verlieben könnte, und das ist, was ich am meisten will.

      Alle scheinen so gewöhnlich. So langweilig. Die gleichen alten Jungen, die die gleichen alten dummen Tricks spielen, die sie schon in der Grundschule gemacht haben. Ich möchte Abenteuer, Aufregung, Romantik. Vielleicht habe ich morgen mehr Glück. Ich weiß, dass es uncool ist, dass ich Liebe will, alle anderen wollen Ärztin oder Richterin oder so etwas werden, aber ich will, dass mein Prinz mich findet. Ich will barfuß im Mondlicht tanzen. Ich will einen Jungen so fest küssen, dass meine Seele in ihn fällt und seine in meine. Wie Jane Eyre!

      Hmm, also war Mama eine Romantikerin. Ich schätze, viele Mädchen in meinem Alter sind das. Sie war jedoch schön und klug, also war es für sie vielleicht einfacher, sich vorzustellen, verliebt zu sein. Ich habe mir nie vorgestellt, verliebt zu sein oder von jemandem geliebt zu werden.

      Es war schwer für mich, mir vorzustellen, jemandem so sehr zu vertrauen. Vielleicht bin ich kaputt oder so. Ich schüttelte den Kopf. Über meine vielen Fehler nachzugrübeln würde mir nicht helfen, also las ich weiter.

      Neuer Junge in der Schule heute. Er ist ein Austauschstüdent von einem Ort namens Coal Island in County Tyrone, Irland. Er klingt wie ein Filmstar mit seinem Akzent und er hat die schönsten blauen Augen, die ich je gesehen habe. Wenn Augen die Fenster zur Seele sind, dann muss seine wunderschön sein. Ich glaube, ich habe ihn gefunden. Meinen Prinzen. Patrick Michael Kelly... oooh, Lilliana Kelly. Das gefällt mir.

      Liebe auf den ersten Blick. Ich hatte keine Ahnung. Ich schaute auf die Daten und rechnete aus, dass sie nur ein Jahr älter war als ich, als sie ihn zum ersten Mal sah, was sie zur Elftklässlerin machen würde. Ich legte das Buch weg und schloss meine Augen. Ich wollte mich an sie erinnern. Meine Eltern.

      Ich versuchte, mir meine klarste Erinnerung an sie vorzustellen, aber sie war verschwommen. Ein Familienessen. Mein Vater hatte mich hochgehoben und auf seinen Schoß gesetzt, während meine Mutter unsere Teller zubereitete. Fettuccini Alfredo. Eines meiner Lieblingsgerichte. Ich konnte immer noch den frisch geriebenen Käse riechen. Sie machte die beste Alfredo-Soße. In Olivenöl angebratene Zucchini begleiteten das Gericht. Nonna machte das manchmal noch immer und es war großartig. Mein Magen war zum Platzen voll, aber trotzdem wünschte ich mir eine Schüssel davon.

      Ich starrte an meine Zimmerdecke und zwang mich, mich an unser früheres Leben zu erinnern. Ich, meine Mama und mein Papa. Eine Familie. Nichts gegen Nonna. Sie war wunderbar zu mir und all die Familie, die ich je brauchte. Nur, na ja, nachdem Onkel Vito und Tante Theresa mit meinen Cousinen eingezogen waren, war es, als würde meine Einsamkeit verstärkt. Sie hatten eine Art, sich von mir abzugrenzen.

      Die Einkaufstouren, Salonbesuche, Urlaube, Abendessen oder Filmabende nur für sie. Ich war neun und Julianna etwa zehn, als sie mir zum ersten Mal sagte, dass ich nicht zu ihrer richtigen Familie gehörte. Es tat mir jetzt nicht mehr weh, aber manchmal wollte ich für das Kind weinen, das ich war. Unbeholfen mit meinen großen Füßen und langen Zöpfen und so sehr einsam nach einem Freund. Ich schätze, in mancher Hinsicht bin ich immer noch dieses kleine Mädchen.

      Ich schämte mich für diese Gedanken. Kleinlich und undankbar. Nonna verdiente Besseres von mir. So viel besseres. Dennoch konnte ich nicht aufhören, sie zu haben. Ich ballte meine Fäuste und schloss die Augen. Mama und Daddy. Erinnere dich, Grazi, erinnere dich.

      Ich erinnerte mich, dass wir manchmal nach dem Abendessen mit Puppen auf meinem Zimmerboden spielten. Mama holte ein großes Poster für mich zum Ausmalen heraus, während sie lernte. Sie hatte immer Bücher, alte, schwere, die nach Moder rochen.

      Ich versuchte, mich auf weitere Details zu konzentrieren, aber sie waren zu weit außer Reichweite. Eine Bibel, ein lateinisches Wörterbuch, das ich glaube, noch zu haben, Notizbücher. Mmm, frisch gebackene Kekse. Papa, der mir mit seiner schönen tiefen Stimme vorsingt. Ich glaube, er sang ein Lied von The Cure. Ich lächelte und schloss meine Augen fester. Ich hatte das Gefühl, kurz davor zu sein, mich an etwas zu erinnern. Etwas Wichtiges. Ich muss eingeschlafen sein. Das Nächste, woran ich mich erinnere, war, dass ich träumte. Der gleiche Traum, der mich seit Jahren verfolgte.

      „Mama, erzähl es mir noch einmal. Bitte Mama", quengelte meine kindliche Stimme nach Aufmerksamkeit. Ich kuschelte mich in mein winziges Bett und hielt meine rosa Stoffpuppe. Mein rosa-weiß gestrichenes Zimmer war dunkel und kalt. Kleidung und Spielzeug lagen achtlos auf dem Boden neben einer Reisetasche, die halb gepackt war. Mama wirkte ängstlich, vielleicht sogar erschrocken.

      „Okay, okay Baby. Ti amo, Maria, ti amo del mare alla stella! Still jetzt, alles wird gut." Ihr weiches kastanienbraunes Haar kitzelte mein Gesicht, als sie sich vorbeugte, um mich zuzudecken. Ich kicherte. Sie legte sanft ihre Hand über meinen Mund, um mich zum Schweigen zu bringen. Ich roch die vertrauten Düfte von Babypuder und Ivory-Seife, aber da war noch etwas anderes. Angst. Ich roch ihre Angst. Sie nahm meine Hände und küsste beide, bevor sie sie auf die Decke legte.

      „Sag mir, was es bedeutet, Mama! Sag es mir, sag es mir! Biiiitte!"

      „Ich werde, ich werde. Sei jetzt still, mein Baby." Sie stopfte die Decke um mich herum fest und stellte die Statue der Maria auf meinen Nachttisch: „Es bedeutet, ich liebe dich, meine wunderschöne Maria, vom Meer bis hinauf zu den Sternen. Es tut mir so leid, Baby, so leid. Vergib Mama, okay?"

      „Weine nicht, Mama, du wirst das Baby traurig machen." Ich streckte meine kleine Hand aus und tätschelte ihren geschwollenen Bauch. „Ti amo del mare alla stella, kleiner Bruder", flüsterte ich. Mama wischte sich schnell über die Wangen. Sie weinte.

      „Okay, sei jetzt ruhig, Baby. Es ist fast Zeit. Zuerst musst du mir versprechen, dass du rennst, wenn ich es dir sage, Maria. Du musst rennen, Maria, renn!"

      Ich sprang schweißgebadet aus meinem Bett. Hatte ich es mir eingebildet? Meine Hände zitterten, als ich sie durch mein zerzaustes Haar fuhr. Es war so anders als vorher. Sie war anders. Verängstigt und nervös. Und Mamas Bauch? Riesig und rund. Könnte es sein? Ich schaute aus meinem Fenster. Es war dunkel. Ich musste den ganzen Tag geschlafen haben. Ich zog mir Schuhe und einen Hoodie an.

      Ich konnte Tante Theresa unten hören. Ich wollte ihre Fragen nicht beantworten, also öffnete ich das Fenster und sprang in den Hof. Es wurde jedes Mal einfacher, wenn ich es versuchte. Ich landete auf meinen Füßen, ein schneller Sprung über den Zaun, und ich joggte zur Hintertür des Kelly-Hauses, Onkel Seans neuem Hauptquartier. Ich öffnete die Hintertür, ohne zu klopfen. Dimitri und Sascha sprangen auf ihre Füße, bereit anzugreifen.

      „Wieso höre ich euch nicht bewegen?"

      Sie senkten ihre Fäuste, waren aber offensichtlich noch immer kampfbereit. Ich schaute sie nur an und sie wichen zurück. Der blonde trat auf mich zu, dann begegnete ich seinem Blick. Er senkte seinen Kopf und wandte seine Augen ab. Mist. Ich war Sekunden davon entfernt, die Kontrolle zu verlieren. Reiß dich zusammen, Grazi.

      „Es ist in Ordnung, wir haben Spiel gespielt. Darum." Ich glaube, es war Sascha, der sprach und versuchte, seinen Bruder zu trösten. Sie hatten irgendein Xbox-Spiel gespielt, Eishockey, glaube ich. Das war mir egal. Ich fand den Raum, den ich suchte, und ging hinein. Onkel Sean schaute von dem Schreibtisch auf, an dem er saß.

      „Es ist üblich, inion dearthar, zu klopfen, bevor man die Wohnung eines anderen betritt." Er neigte seinen Kopf nicht, als ich Augenkontakt machte. Er erwiderte meinen Blick und wartete geduldig auf meine Antwort. Ich konnte die Wut in Wellen von mir abprallen fühlen.

      Lügner. Ich wollte es ihm entgegenschreien. Es dauerte nicht lange, bis Ronan auftauchte. Er sah alarmiert aus und stand still und schweigend in der Tür.

      „Du kannst reinkommen, wenn du möchtest, Ronan. Ich bin sicher, das ist für dich in Ordnung, Grazi." Meine Wölfin freute sich, dass Ronan da war, aber mein Kopf war ein Durcheinander aus Verwirrung, Wut und Groll.

      „Sie war schwanger. Meine Mutter war schwanger." Die Farbe wich aus Onkel Seans Gesicht und er schaute weg, aber nicht wegen irgendeiner Dominanz, die ich über ihn hatte. Das war Scham und Traurigkeit. Mein Onkel senkte seinen Kopf und sagte ein paar Worte auf Latein. Das Ave Maria, glaube ich.

      „Woher wusstest du das?"

      „Ist es wahr?"

      „Ja, es ist wahr. Lilliana war immer so schön, wenn sie schwanger war."

      „Was ist mit dem Baby passiert?", verlangte ich zu wissen. Ronan winselte, ein Wolfsgeräusch. Ich schaute ihn an und er kam an meine Seite. Als er das tat, konnte ich den Stolz meiner Wölfin fühlen. Offensichtlich billigte sie ihn und seinen Wolf.

      Er stand leicht hinter mir und zu meiner Rechten. Mein Beschützer, meine rechte Hand. Die Worte meiner Wölfin. Ich dachte kurz an Julianna und wollte ihn damit konfrontieren, aber jetzt war nicht der Zeitpunkt.

      „Das Baby, Onkel Sean, mein Bruder."

      „Oh Herr, vergib mir. Grazi, woher wusstest du das?" Ich antwortete nicht.

      „Schau, Lilliana trug ihn noch in sich in der Nacht, als sie, in der Nacht, als sie von uns ging. Ich fürchte, du hast in dieser schrecklichen Nacht mehr als nur Mutter und Vater verloren. Es tut mir so, so leid. Du wirst nie wissen, wie sehr." Ein Moment der Stille verging. Ich sollte nicht allein sein. Ich hatte einmal eine Familie. Ich hätte fast einen Bruder gehabt. Ich wollte meinen Schmerz herausschreien, aber ich hielt ihn zurück.

      Ronan legte seine Hand auf meine Schulter zur Unterstützung. Ich wollte sie abschütteln. Ihn fragen, was er mit meiner Cousine machte, aber die Neuigkeiten, die ich gerade gehört hatte, ließen es nicht zu. Die Wahrheit war, dass ich seine Unterstützung in diesem Moment mehr brauchte, als ich zugeben wollte.

      „Woher wusstest du von ihm?", fragte Onkel Sean erneut. Sein Ausdruck war ungläubig.

      „Ich hatte wieder diesen Traum. Den von meiner Mutter. Diesmal waren die Dinge anders. Das Ganze war anders." Ich erzählte ihm von den subtilen Veränderungen in meinem Traum. Das Weinen, die Gerüche, die Angst, die Reisetasche.

      „Ah. Es scheint, als würdest du dich jetzt mit deinen Instinkten erinnern. Deine Wölfin schlummerte in dir, als du ein Kind warst, wie es für alle natürlichen Werwölfe gilt, aber nicht ihre Instinkte. Deine Sinne, Geruch und Sicht, die Eindrücke, die du als Kind aufgenommen hast. Deine kürzliche Verbindung zu deiner Wölfin ermöglicht es dir jetzt, dich an sie zu erinnern. Es ist ein schneller Fortschritt für jemanden, der bis vor ein paar Monaten nicht wusste, dass sie ein Werwolf ist. Beeindruckend."

      „Aber was ist mit meiner Mutter? Warum würde sie ein Kind riskieren, um meinem Vater zu folgen?"

      „Ich weiß nicht, was in dieser Nacht in ihrem Kopf vorging, Grazi. Ich weiß nur, dass ich nie aufhören werde, nach Antworten zu suchen." Ich wollte ihm so gerne glauben. Ihm vertrauen.

      „In der Zwischenzeit müssen wir uns auf das Fest der Heiligen Lucia vorbereiten. Wir haben nur noch wenige Wochen."

      „Was passiert dann?" Ich spürte, wie Ronans Griff sich auf meiner Schulter verstärkte. Sein Herz pochte.

      „Alles."
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